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Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
2. Plenarſitzung vom 28. Juni. 

Präſident Herzog von Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 11 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: 
v. Friedberg. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung 
einer an Se. Majeſtät den Kaiſer und König 


Fürſt v. Bismarck, Dr. 


zu richtenden Adreſſe. 


Präſident Herzog von Ratibor verlieſt 
die vom Geſammtvorſtande entworfene Adreſſe, 
deren Wortlaut wir bereits mitgetheilt haben. 
Während der Verleſung der Adreſſe erheben ſich 
die Mitglieder von den Plätzen. 

Die Adreſſe wird ohne Debatte einſtimmig 
angenommen und das Präſidium ermächtigt, die 
nöthigen Schritte zu thun, um Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer und Könige die Adreſſe zu über- 
reichen. _ 

Präſident Herzog von Ratibor: Meine 
Herren! Hiernach ſtehen wir am Schluſſe dieſer 
kurzen Seſſion, und ich erſuche Sie, wie wir un- 
ſere Verhandlungen begonnen, ſie auch zu jchlie- 
ßen, indem Sie mit uns einſtimmen in den Ruf: 
Se. Majeſtät, unſer Allergnädigſter Kaiſer und 
König Wilhelm, er lebe hoch! (Das Haus ſtim mt 


dreimal in dieſen Ruf ein.) 


Schluß 112), Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
2. Plenarſitzung vom 28. Juni. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: von Bötticher. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung 
des Entwurfs einer Adreſſe an Se. Majeſtät den 
Kaiſer und König 

Schriftführer Imwalle verlieſt den Ent- 
wurf, deſſen Wortlaut wir bereits mitgetheilt 
haben. 

Präſident von Köller: Ich eröffne die 
Diskuſſion über den Adreß- Entwurf und — 
ſchließe ſie, da ſich niemand zum Worte meldet. 
Wir kommen zur Abſtimmung. Ich werde bit- 
ten, daß diejenigen Herren, welche die ſo eben 
verleſene Adreſſe annehmen wollen, ſich erheben. 
(Geſchieht.) Die Adreſſe iſt einſtimmig angenom- 
men. (Lebhafter Beifall.) Jetzt haben wir uns 
noch ſchlüſſig darüber zu machen, wie dieſe Adreſſe 
Sr. Majeſtät überreicht werden ſoll. Ich ſchlage 
vor, damit das Präſidium zu beauftragen. (Zu- 
ſtimmung.) Dagegen erhebt ſich kein Wider- 
ſpruch, das Präſidium wird alſo die Ueberreichung 
übernehmen. 

Dann erbitte ich mir vom Hauſe noch die 
Ermächtigung für das Präſidium, de Theilnahme 
des Hauſes auszudrücken Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin und Königin (Beifall), ebenſo Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin und Königin Viktoria (Bei- 
fall) und Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Kö— 
nigin Auguſta (Beifäll). 

Das Haus iſt damit einverſtanden und cr- 
theilt dieſe Ermächtigung. 

Damit wären wir am Ende unſerer Ge- 
ſchafte. Ich fordere Sie nur noch auf, wie im- 


mer, ſo auch heute unſere Sitzungen zu ſchließen 


mit dem Ruf: Seine Majeſtät der Kaiſer und 
König, Unſer Allergnädigſter Herr, Wilhelm II. 
lebe hoch! 

Das Haus ſtimmt dreimal begeiſtert in die⸗ 
ſen Ruf ein. 

Schluß 11½ Uhr. 


Schlußſitzung 
der vereinigten beiden Häuſer des Landtags. 
1 Uhr. Am Miniſtertiſch: v. Maybach, 
v. Lucius, Dr. v. Friedberg, v. Bötticher, von 
Scholz, v. Goßler, Graf Herbert Bismarck. 
Präſident des Herrenhauſes Herzog v. Na- 


tibor: Auf Grund der Vereinbarung beider 


Bräfidenten des Landtags übernehme ich den 
Vorſitz und eröffne die Sitzung. Zu Schrift- 
führern ernenne ich für das Protokoll Herrn 
Barth aus dem Abgeordnetenhauſe und Herrn 
Theune aus dem Herrenhauſe, für die Rednerliſte 
Herrn v. Detten aus dem Abgeordnetenhauſe 
und Herrn Dietze aus dem Herrenhauſe. Der 
Herr Minifter v. Maybach hat das Wort. 


. * * ern FEN * m 
Lee 


Staatsminiſter v. Maybach: Ich habe 


der Hohen Verſammlung eine Allerhöchſte Bot— 
ſchaft 


mitzutheilen. 
hebt ſich.) 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden 
König von Preußen ꝛc. haben auf Grund des 
Artikels 77 der Verfaſſungsurkunde vom 31. 
Januar 1850 Unſern Staatsminiſter von 
Maybach beauftragt, die gegenwärtige Sitzung 
der beiden Häuſer des Landtags Unſerer Mon- 
archie am 28. Juni d. J. in Unſerem Namen 
zu ſchließen. 

Gegeben Berlin, den 28. Juni 1888. 

Wilhelm. 
Gegengezeichnet vom geſammten 
Staatsminiſterium. 

Auf Grund dieſer Allerhöchſten Ermächti— 
gung Sr. Majeſtät des Königs ſchließe ich hier— 
mit die Sitzung des Landtags der Monarchie. 

Präſident Herzog v. Ratibor: Se. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer, unſer Allergnädigſter König 
und Herr, Er lebe hoch! (Die Verſammlung 
ſtimmt dreimal begeiſtert in den Hochruf ein.) 
Schluß 1 Uhr 10 Minuten. 


(Die Verſammlung | er- 


Berlin, 28. Juni. 
6 / Uhr begaben ſich die kaiſerlichen Majeſtäten 
mittels Extrazuges von Berlin nach Potsdam 
zurück. Nach erfolgter Ankunft daſelbſt fuhr der 
Kaijer vom Bahnhofe aus direkt nach der Frie— 
denskirche, von wo Allerhöchſtderſelbe dann gegen 


Geſtern Nachmittag 


3/8 Uhr im Marmorpalais eintraf. Die Kaiſerin 
hatte ſich vom Bahnhöfe aus direkt nach dem 
Marmorpalais begeben. | 

Im Laufe des heutigen Vormittags arbeitete 
der Kaiſer mit dem Chef des Militär-Kabinets, 
General der Kavallerie v. Albedyll, und dem 
Kriegsminiſter, Generallieutenant Bronſart von 
Schellendorff, und empfing darauf den Admirali- 
tätsrath Dietrich. 

— Herr v. Wedell-Piesdorf, der bisherige 
Präſident des Reichstags, iſt zum Miniſter des 
königlichen Hauſes ernannt worden. Daſſelbe 
wurde jeit dem Tode des Freiherrn v. Schleinitz 
interimiſtiſch von dem Oberſtkämmerer Grafen 
Otto Stolberg geleitet. Der „Miniſter“ des 
königlichen Hauſes iſt bekanntlich nur dem Titel 
nach ein Miniſter; Mitglied des Staatsminiſteriums 
ift er nicht, die Ernennung iſt daher ohne po- 
litiſche Bedeutung. Herr v. Wedell-Piesdorf war 
bisher Regierungs Präſident in Magdeburg. In 
Folge ſeiner Ernennung wird, auch wenn er Mit- 
glied des Reichstages bleibt, der letztere wohl 
einen anderen Präſidenten zu wählen haben. Herr 
v. Wedell dürfte die Fortführung dieſes Amtes 
ſchwerlich mit den Aufgaben ſeiner neuen Stellung 
vereinbar finden. 

— In parlamentariſchen Kreiſen und in 
der Preſſe ſind Gerüchte verbreitet, wonach in 
der Stellung des jetzigen Chefs der Admiralität, 
General von Caprivi, eine Veränderung eintre— 
ten ſolle. Etwas Zuverläſſiges iſt darüber nicht 
bekannt. 

— Die Königin von England empfing geſtern 
im Schloſſe Windſor den Generaladjutanten Ge- 
nerallieutenant v. Winterfeld, welcher die Thron 
beſteigung des Kaiſers Wilhelm anzeigte, ebenſo 
den deutſchen Botſchafter Grafen Hatzfeldt, wel— 
cher ſein neues Beglaubigungsſchreiben als Bot- 
ſchafter des Kaiſers Wilhelm überreichte. 


Ausland. 
Wien, 27. Juni. Die Nichtigkeits-Be⸗ 


ſchwerde Schönerer's gegen die viermonatliche, 


Kerkerſtrafe wegen Ueberfalls der Redaktion des 
„Neuen Wiener Tageblatts“ hat der Kaſſations- 
hof zurückgewieſen. Der Generalprokurator be— 
tonte, daß gerade ein Verfaſſungsſtaat darauf 
bedacht ſein müſſe, das Hausrecht nach unten zu 
ſchützen und keinem Mitbürger zu geſtatten, ſich 
zum Richter anderer aufzuwerfen. Die Sicher— 
heitswache duldete keine Anſammlungen vor dem 
Juſtizpalaſt, der abgeſperrt wurde. Als Schö— 
nerer nach der Urtheilsverkündigung erſchien, 
brachten ſeine Anhänger ſtürmiſche Hochrufe auf 
ihn aus. Die Wache ſchritt ſofort ein und ver- 
baftete 20 Perſonen. Vor Schönerer's Woh— 
nung ſchwenkte die vorübergehende Menge ſchwei— 
gend die Hüte. 
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Paris, 28. Juni. 
riſer Tagespreſſe iſt ſtärker beſetzt als das in 
einer anderen Hauptſtadt Europas, und wenn wie 
jetzt alles ins Horn ftößt, jo giebt es einen be- 
täubenden Lärm. Die Thronrede des deutſchen 
Kaiſers wird von allen Seiten muſikaliſch be⸗ 
handelt, doch das Publikum wird ſchwerlich mehr 
davon haben als einen dumpfen Eindruck einer 
allerdings weltgeſchichtlichen Erſcheinung. Die 
Aeußerungen unbedingter freudiger Zuſtimmung 
wie die der „Republique Francaiſe“ ſind ſelten, 
die der vorbehaltlichen Anerkennung des guten 
Willens, Frieden zu halten, überwiegen; dagegen 
ſehen ſich die Blätter, welche im Sinne der 
deutſchen Fortſchrittler ſchreiben, gezwungen, ihren 
ſtillen Aerger zu verbeißen und ihre Leute mit 
den Schwierigkeiten zu vertröften, auf die Wil- 
helm der Enkel ſtoßen werde, wenn er, wie er 
verkündige, die Pfade ſeines Großvaters wandeln 
wolle. Dieſer Wilhelm I. war nämlich nach An- 
ſicht der Rochefort, Mayer, Deroulede und Ge— 
noſſen der reine Tyrann, der dem Rückſchritt 
mit brutaler Hand diente und dem auch in 
Kriegs- und Friedensſachen nicht zu trauen war, 
ja, der, wenn er Bündniſſe ſchloß für den Frie⸗ 
den, dafür ſorgte, daß, wenn es zum Schlagen 
käme, es um ſo vernichtendere Schläge geben 
ſollte. Das Bündniß mit Italien iſt nach Roche 
forts Ueberzeugung ganz dazu angethan, Frank- 
reich vom Süden zu beunruhigen, wie es ſich von 
Oſten beunruhigt fühlt. Gegen das „Gefühl“ 
der Beunruhigung iſt allerdings nichts auszu⸗ 
richten, wenn es das „Gefühl“ eines ganzen 
Volkes iſt; denn eine Irrenheilanſtalt für kranke 
Völker giebt es zur Zeit noch nicht, ſo großartig 


ſich dieſe Nothanker der modernen Nervoſität auch 


ſchon entwickelt haben. Aber über die Verzerrungen 
in dem Bilde, das die Pariſer Preſſe ſich im all- 
gemeinen von Wilhelm II. macht, noch ein Wort 
zu verlieren, iſt überflüſſig: die Zukunft wird 
lehren, ob der Mann, der jetzt am Webſtuhl der 
Zeit ſitzt, nach guten Muſtern mit genialen, feſten 
Händen webt oder ob er nicht weiter ſieht, als 
der Geſichtskreis einer Kaſerne reicht; ohne Ka— 
ſerne ſich den neuen Kaiſer denken, iſt von einem 
richtigen Franzoſen zu viel verlangt; wie wäre 
auch ſonſt der Gegenſatz zu erklären zwiſchen 
Vater und Sohn: „Wilhelm iſt ganz und gar 
das Gegentheil von Friedrich,“ orakelt „Matin“, 
um zu beweiſen, daß „das Vertrauen gemindert 
ſei, denn der Soldatenkaiſer will den Krieg und 
wird nichts verſäumen, ihn herbeizuführen; das 
muß man in Frankreich wiſſen!“ Dies eine 
Stimme für viele; der „Matin“ 
nicht zu den dummſten Pariſer Preßorganen. 
Keine Ausnahme von dieſer Auffaſſung machen 
die klerikalen Blätter, welche gegen Deutſchland 


Das Orcheſter der Pa- Sonnengottes leuchteten und das menſchlich Gute 
Durch 


den Zauber ſeiner Perſönlichkeit gewann er alle 


ſeiner fürſtlichen Seele ſich wiederſpiegelte. 


Herzen und „Unſer Fritz“ ward das feſteſte Band 
zwiſchen Nord- und Süddeutſchland. Unter jei- 
nen ſpäteren Unterthanen, geſehen von Allen, 
wuchs Friedrich III. als Kronprinz auf und be⸗ 
reitete ſich, unterrichtet von den beſten Männern, 
auf ſeinen hohen Beruf vor, die Werke des Frie- 
dens; Kunſt und Wiſſenſchaft nicht hinter den 
Werken des Friedens vernachläſſigend. Licht und 
Aufklärung ſuchte er, damit nicht Stillſtand, ſon⸗ 
dern Fortſchritt erfolge und aus den Gedanken, 
daß Kraft und Weſen einer Religion nicht im 
Buchſtaben und der ſtarren Form ruhe, floß die 
von Kaiſer Friedrich ausgeſprochene religiöſe 
Duldung und die gleichmäßige Liebe zu allen 
ſeinen Unterthanen. Au den Erfolgen der drei 
Kriege, welche die Einigung Deutſchlands vor- 
bereitet und vollendet haben, hat Friedrich ſeinen 
vollen Antheil und war der erſte Paladin ſeines 
kaiſerlichen Vaters. Als ſiegreicher Feldherr des 
ſiegreichſten Kaiſers heimgekehrt, lebte Fried- 
rich III. ſeinem häuslichen Glück, welches ihm 
ſeine Gattin, die edle und würdige Tochter eines 
der deutſcheſten und aufgeklärteſten Prinzen, und 
ſeine Kinder ſchufen. In weiſer Zurückhaltung 
bereitete er ſich weiter zur Regierung vor, för- 
derte Wiſſenſchaft und Kunſt und ſuchte die 
Wunden zu heilen, welche ſeine Siege den Nach- 
baren im Oſten und Weſten geſchlagen haben. 
Jeder Ueberhebung auf Grund kriegeriſcher Er- 
folge war er ein Feind und in dem Gedanken, 
daß Deutſchland des im Kriege Gewonnenen in 
friedlicher Entwickelung froh werden möge, er- 


klärte der ſiegreiche Feldherr jeden Krieg für ein 5 0 


nationales Ungluck. Ein pflichtgetreuer Hohen⸗ 


zoller, eilte Friedrich III. beim Tode ſeines Vaters 


trotz ſchwerer Krankheit aus dem ſonnigen Süden 
in den winterlichen Norden, um ſein Herrſcher⸗ 
amt zu übernehmen. Wie er ſein Amt auffaßte, 
zeigte ſeine Proklamation „An mein Volk“ und 
ſein Erlaß an den Reichskanzler. Wenn es dem 
kaiſerlichen Dulder nicht vergönnt war, in ſeiner 
kurzen Regierung Vieles von dieſen Kundgebun⸗ 


gen, welche vom Geiſte des großen Friedrich, 
ſeines Vorbildes, durchweht ſind, zu verwirklichen, 
jo iſt ſchon das Ausſprechen ſolcher Gedanken an 


ſolcher Stelle von gewaltigem Gewicht und wird 
Friedrich III. ein Ruhmesblatt in der Geſchichte 
ſichern. Er hat nicht vergeblich regiert, denn 
der Same, welchen er ausgeſtreut, kann nicht auf 
die Steine und unter die Dornen gefallen ſein. 


gehört ſonſt[ Am 15. Juni erlag Kaiſer Friedrich ſeiner Krank⸗ 


heit, gegen welche er mit aller Willenskraft klag⸗ 
los gekämpft hatte, und Trauer um ihn erfüllt 
die ganze Erde. Das Pflichtgefühl, welches Kai⸗ 


erbittert find, weil der neue Kaiſer zum Italiener [fer Wilhelm J. auf dem Sterbebette keine Zeit 
ſich jo feſt ſtellt wie Vater und Großvater, daher zum Schlafen gönnte und welches Kaiſer Fried⸗ 


denn die Träume von einer Herſtellung des Kirchen- 
ſtaates ſich mehr denn je als Schäume erweiſen. 


Schließlich verdient neben der „Republique“ der] liches Erbtheil der Hohenzollern. 


„Temps“ volle Anerkennung für das unbefangene 
Urtheil über die Thronrede, deren Wucht darin 
beſteht, daß „dieſe Erklärungen den Intereſſen 
Deutſchlands durchaus entſprechend und daher 
aufrichtig ſind. . .. Die ſchwache Seite der 
Rede dagegen iſt die Annahme, daß, wenn Deutſch⸗ 
land zufrieden, auch die ganze Welt es ſein 
müſſe, beſonders Rußland.“ Das wollen wir 
ruhig abwarten. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 29. Juni. Vor Eröffnung der 
geſtrigen Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten hielt der Vorſitzende, Herr Dr. Shar- 
lau, nachdem ſich die Mitglieder von den Plätzen 
erhoben hatten, folgende Anſprache: 

„Wenige Wochen ſind vergangen, ſeit wir 
an dieſer Stelle der Trauer um Kaiſer Wil— 
helm I. Ausdruck gaben und Kaifer Friedrich III. 
Treue gelobten. Nach einer Regierung von nur 
99 Tagen hat der Tod den zweiten Kaiſer 
Deutſchlands dahingerafft. Tief trauernd ſtehen 
wir an ſeinem Grabe, das ſich über jo viel Hoff- 
nung und Liebe geſchloſſen hat. Hoffnung er⸗ 
regen und Liebe gewinnen mußte Friedrich III. 
Er war, wie es die Griechen von einem edlen 
Menſchen verlangten, ſchͤn und gut. Auf einer 
gebietenden Geſtalt thronte der Kopf eines Kriegs— 
gottes, aus dem die ſtrahlenden Augen 


—— a N wer 


rich faſt bis zum letzten Athemzuge feine Herr- 
ſcherpflichten erfüllen ließ, iſt ein unveräußer⸗ 
Kaiſer Wil- 
helm II., der jetzt die Kronen Preußens und 
Deutſchlands trägt, hat bei ſeiner Hochzeit der 


Deputation der Stadt Berlin gegenüber gelobt, 6 


er und ſeine junge Gattin wollten die ihnen 


dargebrachten Huldigungen und alle Liebe erſt 


durch treue Pflichterfüllung zu verdienen ſuchen 
und die leuchtenden Tugenden ihrer Vorfahren, 


das edle Vorbild, welches die Majeſtäten und 


das kronprinzliche Paar geben, zum Leitſtern ar 


ihres Lebens machen. In feiner Proklamation 


an ſein Volk gelobt Kaiſer Wilhelm II., nach = 


dem Beiſpiel jeiner Väter ſeinem Volke ein ger _ 


rechter und milder Fürſt zu ſein, Frömmigkeit 5 


und Gottesfurcht zu pflegen, den Frieden zu 


den Armen und Bedrängten ein Helfer, dem 
Rechte ein treuer Wächter zu ſein. Er ſelbſt 
betrachtet ſich wie der große Friedrich als erſten 
Diener des Staates. Möge es unſerem jetzigen 
Kaiſer, dem wir heute Treue und Anhänglichkeit 


verſprechen, gelingen, alle dieſe Gelöbniſſe zu 


verwirklichen, ſo wird ſein Volk unter ſeinem 
Scepter glücklich ſein. 

Ich bitte Sie, mit mir einzuſtimmen in den 
Se. Majeſtät, unſer allergnädigſter Kai⸗ 
Wilhelm II., er lebe hoch! 


Ruf: 

ſer und König 

hoch! hoch!“ 
Die Verſammlung ſtimmte lebhaft in dieſen 


des Ruf ein. 


An 


ſchirmen, die Wohlfahrt des Landes zu fördern, 


5 Der Vorſitzende ſetzt ſodann die Verſamm⸗ 
0 lung von der Abſendung eines Kranzes auf das 
* Grab Kaiſer Friedrichs namens der ſtädtiſchen 
7 Behörden in Kenntniß. 

Der Magiſtrat hat, wie der Vorſitzende jo- 

— dann mittheilt, der von der Verſammlung be— 
ſchloſſenen Ermäßigung der Pacht für die Mejien- 
thiner Waldhalle von 900 Mark auf 300 Mark 
nunmehr zugeſtimmt. 

Eine längere Debatte entſpinnt ſich über 
eine Vorlage des Magiſtrats, betreffend die Ge⸗ 
nehmigung eines Zuſatzes zum $ 13 des Spar- 
kaſſen-Statuts, betreffend die Verwendung von 
Ueberſchüſſen. Der Magiſtrat beabſichtigt, bei 
Vorhandenſein eines Reſervefonds von 5 Proz. 
der Paſſiva den überſchießenden Reingewinn aus— 

5 nahmsweiſe zur Hälfte zu öffentlichen Zwecken, 
n zur Hälfte dem Reſervefonds zuzuſchreiben. Ob⸗ 
| wohl ſowohl der Referent, Herr Geh. Rath 


10 i 5 Wendlandt, wie die Herren Oberbürger— 
3 meiſter Haken und Bürgermeiſter Gieje- 
5 brecht für die Vorlage eintraten, wurde die⸗ 
a; ſelbe, nachdem die Herren Dr. Amelung, 
1 Greffrath und Graßmann dagegen 


92 das Wort ergriffen, mit großer Majorität ab- 

8 gelehnt. 

Mr. | Der Uebertragung von 7000 Mark von der 

7 für Herſtellung des Bollwerks Unterwiek 3—6 
1 bewilligten Summe und zu der für die Telephon- 
Anlagen in ſtädtiſchen Gebäuden bewilligten 3500 
Mark auf den laufenden Etat wird zugeſtimmt. 

Von dem Verein der hieſigen Droſchkenfuhr⸗ 

5 herren iſt ein erneutes Geſuch um Anlegung eines 
Waſſerſtockes am Perſonen-Bahnhofe eingegangen, 

der Referent, Herr Berndt, empfiehlt, daſſelbe 

dem Magiſtrat zur wohlwollenden Berückſichtigung 
zu überweiſen. 

N Herr Stadtrath Bock erklärt, daß ein glei- 
ches Geſuch bereits vom Magiſtrat früher abge— 
lehnt ſei und daß z. Z. keine Umſtände einge- 
treten ſeien, welche den Magiſtrat zur Aende- 

rung feines früheren Beſchluſſes Veranlaſſung ge- 

ben könnte. 

0 Herr Graßmann ſtimmt dem Vorſchlage 

des Referenten zu, er würde dies nicht thun, 

wenn es ſich um einen Waſſerſtock für Menſchen 
handele, denn für Menſchen iſt das Waſſer der 

„ſtädtiſchen Leitung nicht trinkbar, da es in neuerer 

Zeit bereits zum Aufenthalt für Fröſchen dient 

(Heiterkeit), aber einem Pferdemagen ſchadet die— 

ſes weniger und da der Halteplatz am Bahnhof 
thatſächlich ſehr ſonnig und heiß iſt, wäre den 
Thieren wohl die Wohlthat von friſchem Waſſer 

zu gönnen. 

g Nachdem noch die Herren Dr. Dohrn 

und Hempten macher für den Vorſchlag des 

Referenten eingetreten, wird derſelbe einhellig 

angenommen. 

i Zur Auflöſung eines Vertrages betreffend 

den Kanalanſchluß des Grundſtücks Pölitzerſtraße 

23 (Philharmonie) werden 1375 Mk. bewilligt. 

1 In der Sitzung vom 17. Mai d. Is. 
ſtimmte die Verſammlung der Herſtellung eines 

Entwäſſerungskanals vom Bismarckplatz bis zur 

„Frauenſtraße im Prinzip zu, beſchloß aber zu- 

nächſt, die geforderte Summe von 229,100 Mk. 

für die Herſtellung nicht ganz zu bewilligen, jon- 
dern nur 69,400 Mark für einen Kanal in der 

Kloſterhofſtraße. Der Ausführung dieſes Be— 

ſchluſſes ſetzte jedoch die königliche Polizei-Direk⸗ 
tion ein Hinderniß entgegen, indem ſie das Ver 

langen ſtellte, die Ausführung des Kanals vom 

Bismarckplatz aus zu beginnen, da ſie nur den 
Bau des Kanals als ein Ganzes genehmigt habe. 
Der Magiſtrat hat in Folge deſſen eine erneute 

Vorlage auf Bewilligung der Geſammtſumme von 
229,100 Mark eingebracht. Der Referent, Herr 
Direktor Bürkner, beantragt namens der Fi— 
nanzkommiſſion, der Vorlage zuzuſtimmen unter 
der Bedingung, daß die königl. Polizei-Direktion 
geſtattet, daß der Bau des Kanals gleichzeitig 
auch von der Kloſterhofſtraße begonnen werden 

„könne. Demgemäß beſchloß die Verſammlung. 

ö Das eiſerne Gitter, welches aus Anlaß der 

8 vorjährigen Jubiläums Ausſtellung des hieſigen 

br Gartenbau-Vereins um das Dreieck an der Schil- 

lerſtraße errichtet wurde, beabſichtigt der Ma- 
giſtrat für den dafür geforderten Preis von 
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FF 5500 Mark anzukaufen, um es als Einfriedung 
5 des alten Kirchhofes längs der Seiten an der 
Baä̃rkenallee und Grabowerſtraße zu benutzen. Da 

„das Gitter jedoch hierzu nicht die erforderliche 
* Länge hat, mußte noch ein neues Gitter in einer 


12 Länge von 160 Meter hergeſtellt werden, wozu 
Ki 0 noch 1850 Mk. Herſtellungskoſten nöthig wä ren; 
1% ferner 581 Mk. 50 Pf. für Abbruch und Wie- 
4 deraufſtellung des Gitters und 269 Mk. 50 Pf. 
für kleine Ausgaben. Der Magiſtrat verlangt 
nun in einer Vorlage dieſe Geſammtſumme von 
„8200 Mark. Herr Juſtizrath Maſche, wel- 
cher über die Vorlage referirt, empfiehlt die An- 
7 nahme derſelben und die Verſammlung beſchließt 
= demgemäß. 

ben. Zum Umbau des Etabliſſements Jungfern- 

berg, welches zum Forſthaus an der Stelle des 
„Forſthauſes Blockhaus eingerichtet werden ſoll, wer⸗ 
‘ den 7000 Mark bewilligt. 
5 Schon wiederholt hatte ſich die Verſamm— 
® Aung mit der Vorlage betreffend die Herſtellung 
55 
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> der Drahtſeilbahn von Succrow's Speicher nach 
- der Gasanftalt zu beſchäftigen, aber trotzdem hat 


* dieſe Bahn wegen einiger „Irrthümer“ und 
n „Verrechnungen“ noch nicht vollendet werden 
können. Heute hat der Magiſtrat wiederum eine 


DVeoorlage eingebracht, durch welche dieſe leidige 
Angelegenheit geregelt werden ſoll. Der Ma- 
giſtrat will Terrainflächen am Gasanſtalts-Kanal 

und am ſchwarzen Damm theils mit der Cha- 


motte Fabrik umtauſchen, theils von dieſer für 
den Preis von 9470 Mark ankaufen, um die 
erforderliche Linie für die Drahtſeilbahn zu ſchaf⸗ 
fen und ſollen weiter für die Vollendung der 
Bahn 3260 Mark bewilligt werden. Mit dieſer 
Vorlage im Zuſammenhange ſteht eine weitere, 
welche die Beſeitigung des Stichkanals an Sue— 
crow's Speicher, Aufhöhung des Lagerplatzes da- 
ſelbſt bezw. die Herſtellung eines Theiles des 
Weges nach dem Speichergrundſtück betrifft und 
die Bewilligung von 17,700 und 10,000 Mark 
fordert. 

Ueber beide Vorlagen referirt namens der 
Finanz⸗Kommiſſion Herr Juſtizrath Werner. 
Derſelbe giebt zunächſt einen ausführlichen Ueber⸗ 
blick über die Verhandlungen, welche bisher we— 
gen der Drahtſeilbahn und dem Terrain-Austauſch 
geführt worden ſind, und geht ſodann näher auf 
die Bedenken ein, welche heute noch gegen das 
neue Projekt der Straßenbahn vorliegen, vor 
Allem richten ſich dieſelben gegen die Rentabili— 
tät der Bahn und gegen die Schwierigkeiten, 
welche dem Bau derſelben noch von der Polizei 
entgegengeſetzt würden. Aus allen dieſen Be— 
denken hält die Finanz-Kommiſſion die Annahme 
der Magiſtrats-Vorlage betreffend die Vollendung 
der Drahtſeilbahn nicht für vortheilhaft, ebenſo 
wenig die Beſeitigung des Stichkanals. Die 
Finanz⸗Kommiſſion beantragt daher, nur den Um- 
tauſch und Ankauf von Terrainflächen zu geneh- 
migen und dafür 9470 Mark Kaufgeld zu be— 
willigen; ferner 10,000 Mark zu bewilligen für 
die Herſtellung eines Theiles des Weges nach 
dem Speichergrundſtück; im Uecbrigen die Vorlage 
abzulehnen. 

Herr Stadtrath Bock bittet, wenigſtens die 
nöthige Summe für Aufhöhung des Lagerplatzes 
an Succrow's Speicher zu bewilligen. 

Herr Lenz bittet, von der Vollendung der 
Drahtſeilbahn ganz und gar Abſtand zu nehmen, 
da das ganze Projekt von Anfang an ver— 
fehlt war. 

Die Verſammlung beſchließt ſchließlich den 
Anträgen der Finanz-Kommiſſion gemäß, ebenſo 
werden 1200 Mark für Aufhöhung des Lager— 
platzes bewilligt. 

Zum Vorſteher und Waiſenrath für den 
33. Stadtbezirk wurde Herr Kaufmann Heinrich 
North gewählt. ö 

Schon wiederholt haben die Bewohner von 
Neu- Torney den Wunſch zu erkennen gegeben, 
daß auch für den dortigen Stadttheil Gas-Be- 
leuchtung hergeſtellt werden möchte und wer zur 
Abendzeit genöthigt war, Neu-Torney aufzuſuchen, 
der wird dieſem Wunſche ſeine Berechtigung nicht 
abgeſprochen haben, da ſich der Stadttheil ſtets 
durch beängſtigende Dunkelheit auszeichnete. Es 
wird daher auch von den Bewohnern jener Ge— 
gend mit Freuden begrüßt werden, daß der Ma- 
giſtrat eine Vorlage eingebracht hat, nach welcher 
die Gasbeleuchtung auch dort eingeführt werden 
ſoll und werden an Anlagekoſten 17,700 Mark, 
an jährlichen Unterhaltungskoſten 2282 Mark 
72 Pf. verlangt. Da aber auch für Neu-Tor- 
ney ein neues Laternen-Anzünder-Revier einge- 
richtet werden mußte, ſo werden für dieſes 1075 
Mark 40 Pf. an jährlichen Koſten gefordert. 
Die Vorlage wird ohne Debatte genehmigt. — 
Ferner werden 860 Mark zur Aufſtellung eines 
162 laufende Meter langen Zaunes an der 
Nordgrenze des Begräbnißplatzes bei Neu-Torney 
bewilligt. 

Die übrigen Gegenſtände der Tagesordnung 
werden ohne Debatte den Vorlagen gemäß er- 
ledigt. — Erſt um 9 Uhr Abends war die öf— 
fentliche Sitzung beendet; es folgte noch eine 
kurze geheime Sitzung. 

— Der bisherige außerordentliche Profeſſor 
Lie, theol. Maximilian Viktor Schultz e in 
Greifswald iſt zum ordentlichen Profeſſor in der 
theologiſchen Fakultät der dortigen Univerſität .er- 
nannt worden. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 28. Juni. — Unſern Leſern wer⸗ 
den noch die vielfachen Beleidigungsprozeſſe be- 
kannt ſein, welche zwiſchen dem Hausbeſitzer 
Schütz und dem Kaufmann Fauſt geſchwebt und 
meiſt mit der Verurtheilung des Schütz endeten. 
Die Feindſchaft dieſer beiden Herren hatte auch 
zur Folge, daß eine Anklage wegen Beleidigung 
wider den Kaufmann Grützbach erhoben wurde, 
indem derſelbe beſchuldigt war, auf dem Poſtamt 
in Grabow ein Packet aufgegeben zu haben, 
durch deſſen Inhalt der Empfänger, Eigenthümer 
Schütz, beleidigt ſei. Grützbach wurde auch in 
der Sitzung der Strafkammer 1 des Landgerichts 
vom 15. März v. J. wegen Beleidigung verur- 
theilt, nachdem der Poſtbeamte Wilh. Bran- 
denburg, der damals bei dem Poſtamt in 
Grabow beſchäftigt war, bekundet hatte, G. ſei 
derjenige geweſen, der das Pecket auf dieſem 
Poſtamt aufgegeben. Nach der Verurtheilung 
des G. meldete ſich jedoch ein Kaufmann Straube 
und erklärte, daß er der Abſender des Packets 
geweſen und daß demnach G. unſchuldig verur- 
theilt ſein müſſe. Es wurde auch G. in Folge 
deſſen im Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochen, 
dagegen Straube wegen Beleidigung verurtheilt, 
doch Letzterer hat ſich bei der gegen ihn erkannten 
Strafe nicht beruhigt, ſondern bei dem Reichs- 
gericht in Leipzig Reviſion eingelegt, welche z. Z. 
noch ſchwebt. Durch das Geſtändniß des 
Straube, daß er der Abſender des Packets ge- 
weſen, erwies ſich auch die eidliche Ausſage des 
Poſtbeamten Brandenburg, daß Grützbach das 
Packet im Grabower Poſtamt abgegeben, für un- 
richtig und gegen B. wurde Anklage wegen 
fahrläſſigen Meineids erhoben. In dem heute 
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deshalb anſtehenden Verhandlungstermin bot die 
Beweisaufnahme ſo viele dunkle Punkte, daß der 
Gerichtshof beſchloß, die Verhandlung ſo lange 
auszuſetzen, bis die Straube'ſchen Akten vom 
Reichsgericht wieder zurück ſeien, damit der Ge- 
richtshof dann das volle Aktenmaterial der gegen 
Grützbach und Straube geführten Prozeſſe als 
Beweismittel verwenden könne. 

Wir haben ſ. Z. berichtet, daß der Werk- 
führer Wenzel und der Schloſſer Sietz in der 
Nacht vom 26. zum 27. Februar d. J. in der 
Grabowerſtraße in der Nähe des Brunnenhäus⸗ 
chens durch Meſſerſtiche nicht unerheblich verwun⸗ 
det wurden und nach „Bethanien“ geſchafft wer- 
den mußten. Am nächſten Tage wurden die Ar- 
beitsburſchen Guſt. Althaber, Alb. Völker, 
Karl Emil Zander, gen. Tim m, und der 
Bäcker Alb. Wödtkfe der That verdächtig feit- 
genommen und der Letztere auch in Haft behal- 
ten, weil er bei der That von dem Meſſer Ge— 
brauch gemacht hatte. Heute hatten ſich die 
Vier wegen gemeinſchaftlicher Mißhandlung zu 
verantworten; durch die Beweisaufnahme wurde 
feſtgeſtellt, daß Althaber, Völker und Zander 
mit ihren Bräuten und in Begleitung des Wödtke 
aus einem Tanzlokal kamen und in der Gra- 
bowerſtraße von Wenzel und Sietz dadurch in 
Wuth verſetzt wurden, daß dieſelben ihre Ver- 
wunderung ausſprachen, daß ſo junge Menſchen 
(die Angeklagten haben das 20. Jahr noch nicht 
erreicht) ſchon mit Mädchen gingen. Es kam 
zum Streit, wobei Wödtke das Meſſer zog und 
den W. und S. Verletzungen beibrachte. Die 
heutige Beweisaufnahme fiel inſofern zu Gunſten 
der Angeklagten aus, daß nur die Schuld des 
W. für erwieſen erachtet wurde; dieſen allein 
traf deshalb eine Beſtrafung mit 1 Jahr Ge— 
fängniß, doch auch bei ihm wurden auf die 
Strafe 3 Monate der Unterſuchungshaft ange- 
rechnet. 


um die Ehre gebracht hatte, unſeren Kronprinzen 
zu fahren, und vielleicht auch um ſein Trinkgeld. 
Unſer Kronprinz aber, welchem dieſer traurige 
Blick nicht entgangen war, rief dem Poſtillon 
treuherzig zu: „Freund, beruhige Dich nur, Du 
erhältſt doch Dein Trinkgeld!“ 

— (Die vergefjenen , Nieten.) Eine über- 
aus komiſche Scene erregte dem „Kl. J.“ zufolge 
am Sonntag Nachmittag unter den Beſuchern 
eines großen Vergnügungslokals auf dem Ge- 
ſundbrunnen große Heiterkeit. Dort hat der 
Kunſt und Handelsgärtner Herr Auguſt K. eine 
Blumenverlooſungshalle errichtet. Gegen 7 Uhr 
nun bemerkten die Bekannten des ſonſt ſehr ruhi⸗ 
gen und behäbigen Mannes an dieſem eine große 
nervöſe Aufregung. K. durchlief die Gänge des 
Gartens und muſterte ſehr eingehend alle Tiſche. 
Zum Erſtaunen der Beobachter ſahen dieſe jetzt, 
daß in dem weiten, großen Raum auf allen 
Tiſchen eine reichliche Blumenflora prangte und 
wahrhaft herrliche Fuchſien und Hortenſten allent- 
halben vor den glücklichen Gewinnern umher— 
ſtanden. Als K. jetzt eine dicke Dame mit einem 
prächtigen Roſentopf, der ſonſt wohl nur als 
„Schauſtück“ der Blumenhalle diente, hochrothen 
Angeſichts mit dem Ruf: „Jott, wat habe ick 
heute für'n Ilück!“ an ſich vorüberſtürmen ſah, 
ſchien ein elektriſcher Schlag ihn zu durchzittern. 
Er fuhr mit beiden Händen in die Taſchen und 
holte entſetzt ein ziemlich umfangreiches Päckchen 
daraus hervor. Dann machte er einen Satz und 
rannte ſpornſtreichs ſeiner ihn erwartenden Ehe— 
hälfte zu. Sein Angſtruf: „Herr Jott, Mutter 
mach' de Bude zu, ick habe verjeſſen, die Nieten 
in de Trommel zu legen!“ dürfte bald zu einem 
geflügelten Worte werden. 

Dresden, 21. Juni. Eine empfindliche 
Strafe wegen Weinfälſchung wurde geſtern vom 
Amtsgericht dem Weinhändler Karl Heinrich 
Thamm und jeinem Küfer Karl Branke zuer- 
kannt. Thamm iſt der ehemalige Beſitzer des 
beſonders von lebensluſtigen Provinzlern gern 
aufgeſuchten ſogenannten „Welt-Reſtaurants So- 
cieté“, hat aber neuerdings das Gewerbe des 
Weinhändlers ergriffen. Im Herbſt vorigen 
Jahres fabrizirte Thamm einen „kleinen Roth- 
wein“ auf folgende Weiſe: er wäſſerte und 
preßte die Treſter von 1000 Ztr. Weintrauben 
vierzehn Tage lang und vermengte das von den 
Treſtern nicht aufgeſogene Waſſer und die durch 
das Preſſen erlangte Flüſſigkeit ſowie 3 Ztr. ge- 
kochten Zucker und ½ hi Malvenabkochung mit 
dem Moſt. Thamm wurde zu einer Geldſtrafe 
von 1000 M., Branke zu einer ſolchen von 
50 M. verurtheilt. 


Aus den Bädern. 

Freienwalde, 19. Juni. Die That⸗ 
ſache, daß die diesjährige Fremdenliſte bereits 
mehr als das Doppelte der Liſten der Vorjahre 
um dieſe Zeit nachweiſt, kann als erfreulicher 
Beweis von der ſtetig ſich weiter verbreitenden 
Anerkennung der heilbringenden Wirkung unſerer 
bewährten ſaliniſchen Eiſenmoorbäder, der in jün- 
gerer Zeit eingerichteten künſtlich  Tohlenjüure- 
haltigen Soolbäder und der Trinkquellen gelten. 
Die Einrichtung neuer ſchöner Promenaden und 
Anlagen, das Schaffen lauſchiger Ruheplätze an 
glücklich benutzten lieblichen Punkten unſeres herr» 
lichen Waldes, die Renovirung der im Kurgarten 
und bei den zum Geſundbrunnen gehörigen, in 
nächſter Nähe deſſelben liegenden ſtädtiſchen Logir⸗ 
häuſer, endlich die dem lange gefühlten Bedürf⸗ 
niß entſprechende Einrichtung einer Zoſtexpedition 
im Kur⸗Etabliſſement ſelbſt bezeugen, daß die 
Bade- Direktion eifrig bemüht iſt, den kurbedürf⸗ 
tigen Badegäſten und Sommerfriſchlern in jeder 
Weiſe entgegenzukommen. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 27. Juni. Die Huldigung, welche 
heute Abend dem Könige im Schloſſe Pillnitz an- 
läßlich feiner Theilnahme an der Eröffnung des 
Reichstages dargebracht wurde, verlief äußerſt 
glänzend. Viele Dresdener Korporationen, Ge— 
ſang-, Militär- und die Polytechniker-Vereine, 
ſowie die Schüler der Thierarzneiſchule u. U, 
nahmen an dem Feſtzuge Theil. Ober-Bürger⸗ 
meiſter Dr. Stübel hielt eine Anſprache, in wel- 
cher er der Trauer der letzten Monate gedachte 
und gleichzeitig ſeiner Freude darüber Ausdruck 
gab, daß der Kaiſer jetzt verkündet habe, die 
gleichen Wege wandeln zu wollen, wie der Der 
gründer des Reiches. „Wir begrüßen es u⸗ 
belnd“, ſchloß der Redner, „daß Ew. Majeſtät 
nach wie vor in unerſchütterlicher Treue zu Kat— 
ſer und Reich Ihren Sachſen vorangehen wollen 


Aus den Provinzen. 
Paſewalk. In Folge der in unſerer 
Stadt herrſchenden Maſern-Epidemie ſind heute 
die Schulen auf Grund eines Beſchluſſes der 
Schuldeputation geſchloſſen. Erkrankt waren bis 
geſtern 150 Schulkinder und faſt ebenſo viel 
Schüler waren am Schulbeſuch verhindert, da 
Geſchwiſter derſelben an den Maſern krank lagen 
und deshalb die Schule nicht beſuchen durften. 
Greifswald. Einen neuen Dampfer 
hat ſicherem Vernehmen nach Herr Oberamtmann 
Becker-Eldenga bei der Schiffsbau-Anſtalt „Vul⸗ 
kan“ in Stettin beſtellt. Mit dem Dampfer ſoll 
die Waſſerverbindung zwiſchen Eldena und Stet- 
tin, vielleicht auch Kopenhagen hergeſtellt werden, 
um Koaks, Steinkohlen, gedarrte Zichorien und 
ſonſtige Produkte zu verſchiffen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Bellevuetheater: 
Zum Beſten des Schelper-Denkmals. Einmaliges 
Gaſtſpiel der Frau Schelper. „Das war 
ich.“ „Zehn Mädchen und kein Mann.“ — 
Elyſiumtheater: Zu halben Preiſen (Par⸗ 
quet 50 Pf. ꝛc.). „Der Walzerkönig.“ Poſſe 
mit Geſang in 4 Akten. 


Von dem Prachtwerke „Der Ornamenten 
ſchatz“ (Verlag von Julius Hoffmann in Stutt- 
gart), welches wir ſchon früher lobend erwähnt 
haben, ſind nun die Lieferungen drei bis ſechs 
erſchienen. Jedes Heft mit 4 Farbendrucktafeln 
zu dem überaus billigen Preiſe von 1 Mk. In 
vortrefflicher farbenprächtiger Wiedergabe finden 
wir hier eine äußerſt reichhaltige und lehrreiche 
Darſtellung ornamentaler Kunſtwerke zur An- 
ſchauung gebracht, welche den griechiſchen, pom⸗ 
pejaniſchen, japaniſchen, indiſchen, perſiſchen und 
arabiſchen Stil charakteriſiren. Die Fülle und 
die ſachverſtändige Auswahl des gebotenen Ma- 
terials kommt den heutigen Bedürfniſſen des 
Kunſtgewerbes in dankenswerther Weiſe entgegen. 
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Vermiſchte Nachrichten. 

— Vom Kaiſer Friedrich erzählt die 
„FJ. Z.“: Es war im Sommer 1886, als die 
Kaiſerin Auguſta zur Stärkung ihrer Geſundheit 
in dem maleriſchen Schlangenbad weilte. Kron⸗ 
prinz Friedrich Wilhelm war mit der Bahn in 
Eltville angekommen, um von hier zu Wagen 
durch das reizende Thal nach Schlangenbad zum 
Beſuche ſeiner Mutter zu fahren. Zu ſeiner 
Begrüßung hatte ſich am Bahnhofe eine große 
Menſchenmenge eingefunden. Da der Kronprinz 
eigene Wagen nicht mitführte, fo hatte die kai⸗ 
ſerliche Poſtverwaltung Schlangenbads zwei Wa- und daß Ew. Majeſtät mit Sr. Majeſtät dem 
gen geſandt, und war eine große Poſtkutſche[Katſer Wilhelm II. nicht nur durch die über- 
mit erhöhtem Bockſitze und einen gewöhnlichen nommenen Pflichten, ſondern auch durch innigſte 
Miethwagen. Das erſtere, zur Aufnahme des] Freundschaft verbunden find. Der Redner ſchloß 
Kronprinzen beſtimmte Gefährt wurde von einem] mit einem enthuſiaſtiſch augenommenen Hoch auf 
in feiner Galauniform befindlichen Poſtillon vom] den König. Letzterer ſprach den Vertretern der 
19 75 1055 2 77575 Pf 11. 1 Reſidenz ſeinen Dank für die ihm dargebrachte 
ein beſcheidener Poſtkne rte. Von der har-| Hu Freu 
renden Menge ſtürmiſch begrüßt, war ſoeben der dune ei, een ene ee 
Kronprinz dem Zuge entſtiegen und begab ſich, 
von dem Staatsmintſter von Stoſch geleitet, zu 
dem für ihn beſtimmten Poſtgalawagen mit dem 
erhöhten Poſtillon. Im Begriffe, einzuſteigen, 
wandte ſich der Kronprinz zu von Stoſch mit 
den Worten: „Wir wollen in den zweiten Wa⸗ 
gen einſteigen, der Erhöhte da benimmt uns am 
Ende die herrliche Ausſicht.“ Alsbald ſtieg er 
mit dem Miniſter in den beſcheidenen Mieth⸗ 
wagen. Unſer Poſtillon vom hohen Bockſitze 
wandte ſeinen Blick enttäuſcht und wehmüthig 
nach dem bevorzugten Poſtknechte, welcher ihn 


ſidenz dem Schritt, den er als König ſeines 
Landes zu thun für Pflicht hielt, vollig zuſtimm⸗ 
ten. Hierauf ſchloß die Feier mit einem allge- 
meinen Geſang. 


Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 27. Juni, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 4,97 Meter, Unterpegel 
+ 0,67 Meter. — Elbe bei Dresden, 27. Juni, 
— 0,88 Meter. — Magdeburg, 27. Juni, 
+ 1,60 Meter. — Warthe bei Poſen, 
27. Juni, Mittags, 0,62 Meter. 


bereitet, da fie zeige, daß die Bürger ſeiner Re⸗ 
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